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Ndsler Karl Ikottmsnn
(1797—1860 .)

Bon Dr . Otto Biehlrr .
Von den Heidelberger Malern der Romantik hat kei-

«er eine größere und allgemeinere Bedeutung in der
Kunstgeschichte des 19. Jahrunderts erlangt als Karl
Rottmann . Während der talentvolle Karl Fohr das
Mannesalter nicht erreicht und Ernst Fries es kaum,
überschritten hatten , als sie ins Grab sanken , ist Karl
Rottmanns Leben bis zur vollen Auswirkung und Reife
gelangt Er hat einmal ein Wort von sich gesprochen ,
das die ganze Künstlerpersönlichkeit dieses Mannes
kennzeichnet : „Und wenn mich König Ludwig zu den
Eskimos geschickt hätte , ich würde auch dort der Natur
etwas abgewonnen haben .

" Man darf trotz aller Ver¬
ehrung und Liebe für Rottmanns Werk es wohl aus -
sprechen, daß von den drei Genannten Karl Fohr das
begabteste Talent war . Wie es sich allerdings später
entwickelt hätte , das läßt sich leichter vermuten als mit
Bestimmtheit voraussagen . Beiden aber ist von früher
Jugend an eine große Selbständigkeit und die Ehr -
furcht vor der Natur eigen . Eine der ersten Arbeiten
Rottmanns — eine farbige Zeichnung — gilt der
Schilderung seiner Baterstadt Heidelberg (Rottmann
ist am 11. Januar 1797 in Heidelberg -Handschuhsh >' im
geboren ) . Sie ist zweifellos unter dem Einfluß von
G . A . Wallis entstanden , dessen Unterricht der junge
Rottmann zusammen mit E , Fries genoß . Was
Malerei eigentlich sei, haben die beiden Künstler sicher-
lich bei Wallis zuerst kennen gelernt . Stellt man Rott -
manns ' in den zwanziger Jahren gemaltes Ölbild
„Abend am Kopäissee " einem etwa 30 Jahre früher
gemalten , jetzt im Kurpfälzischen Museum zu Heidelberg
verwahrten ähnlichen Motiv von Wallis gegenüber , so
wird einem sofort klar , daß Rottmaim weniger der
Heidelberger Landschaft als der Auffassung zu ver -
danken hat , mit der dieser berühmte englische Maler sie
wiedergab . (Vgl . Graf V . Baudissin , G . A . Wallis .

. Heidelb . Kunstgesch , Abhandlungen , Heidelberg 1924 . )' Nicht allzuhoch einschätzen darf man die Wirkung , die
Rottmann in den Sälen der Sammlung Boisseree vor
altdeutschen Meistern erfuhr . Der als Radierer und
Porträtist tätige Christian Heller , der Cornelius nahe
stand und unserem Künstler die Übersiedelung nach' München empfohlen haben dürfte , hat ihm die Bekannt -
schaft mit Bertram und den beiden Boisserees vermit¬
telt , mit denen er auch später noch, als sie ihre Samm -
lung nach Stuttgart überführt hatten , in freundschaft¬
lichem Verkehr blieb .

Ernst Fries war seinem Freund Rottmann nach
München bereits vorausgeilt , um an der dortigen Aka-
demie sich weiterzubilden . Im nächsten Jahr (1822)
folgte er ihm dahin . Schon vorher hatte "er mit sei-
nem ersten Ölbild „Bnrg Elz " die Aufmerksamkeit auf
sich gelenkt . Vielleicht sagt man zuviel , wenn man die
Behauptung wagt , daß hier Karl Blechens naturalistische
Tendenz mit der idealistischen eines Joseph Anton Koch
im Kampfe liegt . Die Gebirgslandschaften des letz¬
teren haben unseren jungen Künstler mehr angesprochen ,
als die Werke der damals in T ?x?rwee und Schliersee
malenden Dorner , Dillis , Wagenbauer . Ihre weichen
Töne und sanften Linien lagen ihm nicht .

Wir wissen , daß Rottmann in seiner ersten Münch -
ner Zeit eine Gebirgslandschaft von Koch kopiert hat .Die Kopie ist leider verschollen , sodaß wir nicht nach-
prüfen können , inwieweit der Schüler seinem verehrtenLehrer gefolgt ist . Soviel ist jedoch sicher , daß dessen
Hochgebirgslandschaften seiner damaligen Neigung und
Stimmung entgegenkamen und ihn zum Studium derNatur selbst hinführten . Ihn zieht es nach Berchtes -
gädett , in die Ramsau und nach Salzburg . Man hatRottmann den Entdecker des Berchtesgadener Landesund seiner landschaftlichen Schönheiten genannt . Mit
anderen Ailgen erfaßt er jetzt den Aufbau von Gebirgund Tal , die Wirkung von Licht, Luft und Wolken ,denn auf seiner vor 5 Jahren in die Rhein - und Mosel -
gegenden mit befreundeten Malern unternommenen
Kunstreise . In dieser Landschaft , in dieser Gebirgsnaturfindet er für feinen Drang nach Betätigung und fürsein stürmendes Herz ein Gegengewicht .

Nun ist es eine der Kunstgeschichte geläufige Tat -
fache, daß jede Generation die Natur mit anderen
Augen ansieht und sie dergestalt wiedergibt . Hatten die
Romantiker in ihr ihre eigene Märchenstimmung gesnn -
den oder dies doch in sie hineingelegt , so haben die
klassizistischen Nachfolger eines Poussin und Claude
Lorrain sich auf die edlen Formen und groß auf -
gefaßten Linien in der Landschaft eingestellt . Rottmann
geht über Koch hinaus , er läßt die allzureiche figürlicheund architektonische Staffage fallen , gibt dessen Drei -
plänesystern ^ auf und mildert sein zuweilen hartes
Kolorit . Schon jetzt kann man bemerken , daß Rott -
manns Landschaftsbild einfacher , großzügiger , ehrfurcht »
erweckend wird . Welche edle Größe , erhabene unö
feierliche Ruh « liegt über dem „Eibsee " hinter dem
mächtig und majestätisch das Hochgebirge und die Glet -
scherfirnen aufragen ! Einer seiner Lieblinge muß der
hohe Göll gewesen sein , von dem die neue Pinakothekin München die bekannteste und wohl auch bedeutendste
Fassung , die Schack -Galerie den „Hohen Göll im
Abendglühen "

, das Museum der Bildenden Künste zu
Leipzig das Ölbild „Der hohe Göll bei Abendglühn "
besitzt, während das Fohr -Album in Heidelberg von
demselben Gegenstand ein Aquarell und eine Bleistift -
fktzze enthält . Die bayerischen Alpen und die ober¬
bayerische Landschaft hat in Rottmann , literarisch aus -
gedrückt , ihren Homer gefunden .

Die Sehnsucht nach dem Himmel Italiens , und ein
gütiges Geschick hat unserm Maler das Glück gewährt ,dds vier Jahrzehnte zuvor Goethe vergönnt war .

Drei bestimmende Faktoren sind es nach der Ansicht
eines neueren Kunsthistorikers gewesen , welche Rott -
manns Begabung nachhaltig beeinflußten : Das
Studium Koch '

scher Gemälde , die Alpen und Italien .'Die beiden ersten haben wir bereits kennen gelernt .
Welchen deutschen Maler hat nicht die Sehnsucht nach
dem Süden gepackt, angefangen von Dürer bis zu
Hackert , Koch, Maler Müller , ja bis zu Max Klinger
und Hans Thoma ? Genährt und gestärkt wurde diese
Sehnsucht zu Beginn des 19 . Jahrhunderts durch die
deutsche Romantik , durch Übersetzungen von Dante , Tasso ,
Ariost . Ernst Fries hatte bereits seine Mappe mit Zeich -
nungen und Studien italienischer Städte und Landschaften
zu füllen begonnen . Koch war , als seine Erwartungen in
Wien sich nicht erfüllten , nach Rom zurückgekehrt . Rott -

manns erster italienischer Ausenthalt (1826/28 ) ,
'

durchden freundschaftlichen Umgang mit Platen und Kopischverschönt , war für unseren Künstler die glücklichste Zeitseines Lebens . Kurz vorher hatte er in München eine
Verwandte , die Tochter des Schwetzinger Hofgartenin -
tendanten Skell , heimgeführt . Im August 182« schreibtder Jungverheiratete seiner Frau aus Genua : „Ich
möchte nur den Leuten , die so viel gesehen haben , be-
greiflich ,nachen , daß man noch nicht das Schönste malen
kann , wenn man auch alle schönsten Gegenden der Welt
gesehen hätte . Ich bedarf für mich so vieles nicht, nur
einen Ort , der mir meinen Sinn ausfüllt , wo ich unbe -
fangen sein und nur mir überlassen bleiben kann . "

Zwei Jahre eiftiger Arbeit mußten hinreichen , um
sich Italiens geistig und künstlerisch zu bemächtigen , sichin die Natur und in die geschichtliche Vergangenheit zuvertiefen , die an kunst - und kulturhistorisch bedeutsamenOrten lebendig zu dem Dreißigjährigen sprach. Von der
Veroneser Klause bis zum Ätna auf Sizilien durchquerter diesen Boden , dessen Gestaltung >md inneren Aufbauer gleichsam aus sich heraus neu schuf , — so schuf , wie
er ihn sah , und wie er ihn später nach seiner reichen
Skizzenmappe unter den Arkaden des Münchner Hos-
gartens in edler Einfalt nnd in stiller , erhabener Größean die Wand zauberte . Mit Goethe wird sich unser
Künstler gesagt haben : „Gewiß , es wäre besser, ich käme
gar nicht wieder , wenn ich nicht wiedergeboren zurück-
kommen kann .

"

Von dem Schöpfer der Iphigenie und des Tasso wis¬
sen wir , wie der Aufenthalt in Italien auf diese reinen
und reifen Dichtungen eingewirkt haben , ja wie er in
Goethe den Plan zu einer Nausikaa erstehen ließ .Mit seinem Zeichner Kniep durchstreift er fast 40
Jahre vor Rottmann die Kampagna und die Kornkam¬
mern Roms , Sizilien , bis dem Dichter am 18. April1787 zu Palermo das Geständnis in die Feder fließt :
„ Italien ohne Sizilien macht gar kein Bild in der
Seele .

"

Diese Erkenntnis scheint unserem Maler nicht wem «
ger aufgegangen zu sein als Goethe , denn die Hälfte
seiner Arkadenfresken ist Sizilien gewidmet . Wohl hat
König Ludwig I . von Bayern , der Rottmann mit der
Ausmalung der Arkadenfelder in der dem Künstler da -
mals noch nicht geläufigen »1 lresco Technik beauftragte ,aus dessen Studienmappe nach seiner Rückkehr <a«s Ita¬lien mit ausgewählt , aber wir dürfen doch annehmen
daß der königliche Auftraggeber dem Künstlerwillen et -
was freien Spielraum ließ . Seine eigene Huldigungan Italien brachte der König in den Distichen zu den
Fresken znm Ausdruck .

Es erübrigt sich, über die leider immer mehr erlö -
schende Schönheit der Arkadenfresken viel Worte
machen . — In seinem feinsinnigen Essay über unseren
Maler hat A . Bayersdorser ihre Bedeutung also umris¬
sen : „Er hatte ein Werk geschaffen, das noch auf ferne
Geschlechter hinaus unerreicht dastehen wird , in welchem
sich der strebsame Geist seiner Zeit und der neuausle -
bende Humanismus , der Schöpfer der neuen Geiste«-
ricbtung , aussprachen . Nicht nur für die Kunstgeschichte,auch für die Grundlagen unserer modernen Bildung
hatte er ein bleibendes Denkmal geschaffen.

"
Es ist hier der Ort , einiges über das Rottmannsche

Landschaftsbild im allgemeinen , zu sagen . Es handelt sich

Ilm Faltboot nach dem Grient
Karl Kopp und Fritz Hartmann , zwei wagemutige

Karlsruher Sportsleute , haben es unternommen , in einen
selbsterbauten Faltboot die Doilau hinunter bis ins
Schwarze Meer zu fahren . Verschiedene Umstände zwan -
gen zur Unterbrechung der Reise in Varna . Herr Kopp
beabsichtigt , nächstes Jahr die Reise von dort aus nachdem Blauen Nil fortzusetzen . Wir sind in der Lage , un -
fern Lesern nachstehenden Bericht aus der Fahrt desHerrn Kopp über - den vollendeten Teil der Fahrt zubieten .

Räch Überwindung allerlei Schwierigkeiten konntenwir am 10 . März in unserm Segel -Zweisitzer von Ulm
ubfahren , wo uns die 5 er Pioniere bei den letzten Vor -
bereitungeil eifrig geholfen hatten . Leider war es wiederfalt geworden und der Wasserstand sehr niedrig , so daßwir alle Mühe hatten . Kiesbänken und Felsen auszu -
weichen. Als es Nacht wurde , entdeckten wir , daß Wasserins Boot eindrang . Rasch ans Ufer , hinausgesprungen
^ td das Boot an Land gezogen . Mitten im verschneiten
^ ald , bei stockdunkler Nacht alles steif gefroren ! InPeterswörth fanden wir guteUnterknnft und warme Bet -W . Kälte und Wassermangel zwangen uns zu kurzen
^ agesetappen ; ohne Unfall erreichten »vir Regensburg ,o uns eine zweitägige Rast sehr wohlt tat . Dann gingseuer rn herrlicher Gegend , an Straubing und Deggen -ors vorbei , Passau zu . Kurz vor dieser Stadt entgingen

mn
m** ' naW,er Not der Gefahr , an den Tauen zwischen

^ öger und einem Schleppkahn zu kentern . 10kmPassau war Grenzkontrolle , wir waren in Öfter -

reich. Es ging jetzt flotter voran , genügender Wasserstand
und heiteres Wetter ließen uns bald nach Wien gelangen .
Hier galt es , den Bootsschaden auszubessern und die
Sichtvermerke bis Konstantinopel zn beschaffen. Beides
keine leichte Arbeit , aber es gelang , und frohgemut gon -
delten wir am S. April weiter , Preßburg entgegen . Auf
dieser Strecke , überraschte uns ein Sturm , der die Wogender Donau zu hohen Wellen aufpeitschte , so daß wir
landen mußten . In der Grenzstation Theben (Tschecho -
slowakei ) war wieder Grenzkontrolle , bald kamen wir
nach Preßburg , wo uns ein Landsmann aus Bretten
liebevoll aufnahm . Die nächste Nacht beherbergte uns ein
Polheiboot der ungarischen Marine , anderntags wurde
Budapest ereicht und dort Ostern gefeiert . Hier wieder
gewaltige Paßschwierigkeiten , denen wir nur Dank der
Mithilfe einflußreicher Sportsfreunde Herr wurden .
Überhaupt fanden wir überall in Ungarn freundliches
Entgegenkommen , in Serbien »vars das Gegenteil .
In Beydärr ist die ungarisch -serbische Grenze ; von der
Grenzpolizei wurde uns bedeutet , wir möchten uns
schleunigst aus ihrem Ländchen verduften . Daher konn¬
ten wir Belgrad nicht besichtigen, durften uns auch sonstin Serbien nirgends aufhalten . Es wäre uns übel er -
gangen , hätten sich die Steuerleute und Matrosen des
Mayerischen Lloyds nicht überall als Retter und Helfer
erwiesen . Kurz hinter Belgrad gerieten wir auf dem 1,8
bis 2 km breiten Strom abermals in einen bösen Sturm ,
doch unser Schifflein hielt ihm vermöge der seitlich an -
gebrachten Schwimmkörper prächtig stand . Nur unser
treuer Bello wurde über Bord gespült und fand leider
den Tod in den Fluten . Bei Bajias ^ reichte die Donau

den mächtigen Gebirgsstock , der Südlichen Karpathen .
Hier beginnt wohl unbestritten eine der schönsten Strom »
landschasten Europas . Der Faltbootfahrer muß jedoch
auf der Hut sein , da ihm Felsenriffe und Untiefen ver -
derblich werden können . Unterhalb Orsova verliert die
Strömung an Heftigkeit , das Strombett wird wieder
breiter . Die türkische Jnselansiedelung Oda -Kalch taucht
auf und wird von uns besucht. Einst zu Ungarn gehörend
eine blühende Kolonie , jetzt unter rumänischer Herrschast
geknebelt wie Deutschland .

Nun kam die gefährlichste Stelle unserer ganzen Fahrt .
Das eiserne Tor . Schon von weitem hören wir das
Tosen und Brausen der eingezwängten Wassermassen.
Die im Strombett da und dort liegenden Schiffswracks ver-
anschaulichen uns , wie Neptun hier auf seine Opfer lauert .
Doch : „Weil wir noch nicht liebeil gekunnt , fuhren wir
sicher über Strudels Grund .

" Der Strom trug uns dann
behaglich nach Rustschuck, Bulgariens bedeutendster Hasen -
stadt . Hier überraschte uns die Nachricht vom Bomben -
attentat in Sofia . Über Bulgarien war der Belagerung ?-
zustand verhängt . Man ließ uns aber unbehelligt , wir
konnten uns ruhig das lebhafte internationale Hafentrei -
ben betrachten . Auf der Höhe von Giurgin trennte sich
mein Begleiter Hartmann von mir . Ich setzte die Reise
allein fort und gelangte andern Tags in rumänisches Ge¬
biet . Der Paßkontrolle in Futrakan wich ich pfiffig a » S,
indem ich mein Boot hinter einem durchfahrenden
Schleppzug verbarg und so ungeschoren bis Silistria kc» n .
wo mir die Leute freundlich begegneten . Nach zwei Tagen
war Cernavoda erreicht , freilich manchmal auf Umwegen ,
da die Donau sich öfters teilt . In dieser Stadt ist di,

J



hierbei weniger darum , zu untersuchen, ob wir es bei
Rottmann mit der historischen oder der heroischen Land-
schaftsmalerei zu tun haken. Streng genommen ist sie
keines von beiden , wenngleich Anklänge an beide in dem
italienischen wie in dem griechischen Zyklus seiner Land-
schotten vorhanden sind. &ß ist sein unbestrittenes Ver-
dienst, daß er die damals in Italien vorherrschende Ve -
dusteninalerei Uberwunden hat.

Es »nag dahingestellt bleiben , ob man von einer sitt-
licheu Illusion im Sinne Philipps Hatterts bei Rott¬
mann reden darf. Der Rottmannsche » Auffassung kom¬
men wir näher , wenn wir bei Goethes Freund lesen :
„ Der Künstler muß sich an das Große gewöhnen , daß
nicht zu viel Kleinigkeiten in die Zeichnung oder in das
Bild kommen, die in einem kleinen Raum nur Unord -
nung machen und unmöglich darzustellen find . — Er
mutz vieles weglassen , um die wahre Illusion hervorzn -
bringen , und so gewöhnt sich sein Ange nicht allein an
einen großen Stil , sondern auch nach « nd nach an den
Silbertön der Natnr , und je mehr er zeichnet nnd malt ,
umsomehr lernt er diesen Ton sehen, kennen und 'nach-
ahmen .

" Den Silberton wird man nnn in Rottmann -
schen Landschaften weniger suchen dürfen , mnsomehr
aber die Bereinfachnkg , die straffe , geschlossene Zusam¬
menfassung , das .Hervorheben großzügiger , meist kahler
Crdfonnen , die rnhige , oft gleichmäßige Lichtverteilung ,
ein dem Auge wohltuendes einheitliches Gefüge von «d-
len Linien , die einen feierlichen Wohlklang in die Ge -
samtwirkung des Landschaftsbildes hineinbringen .

Sehr anschaulich » nd klar bat dieses I . Gramm durch
eure BerFleichnng von Rottinanns Neinisee -Entwurf zu
einer der Hofgartenfresken mit der naturgetreuen , pho-
tographischen Wiedergabe der Ortlichkeit nachgewiesen.
Er kommt zn dem Ergebnis : Die Motive erscheinen im
Fresko konzentrierter , geschlossener, einheitlicher . Alles
Wesentliche für den Eindruck kommt zn Wort , alle Zu -
sammenhänge find bis ins Kleinste geklärt , alles neben-
sächliche Beiwerk wurde ausgeschieden . Er gebietet in -
nerhalb gewisser Grenzen frei über den Raum .

Daher dürfte es müßig sein , die Frage anfzllwerfen ,
ob man in Rottmanns Gemälden klassischer Gefilde in
deu Münchener Arkaden den notwendigen Ausdruck ei-
»es heroischen Naturgefühls oder mit Wilhelm Waetzold
nur Versuche sehen will , dieses zu erwecken , indem man
zur Form der Ausdruckslandschaft zurückkehrte . Doch
darf hier festgestellt werden , daß Rottmann, . von dem
man keine einzige Pflanzenstudie kennt, wie solche sich
fast in jedem der Kochschen Sktzzenbücher und auch in
den italienischen Studien von Ernst Fries finden , aus
der Not eine Tugend machte, nur das Große , Einfache,
Monumentale zur Darstellung brachte , imd kleinen Ein -
zelheiten aus dem Wege ging , weil ihm die genaue
Wiedergabe des Details Mühe machte. Gerade dadurch
war es ihm möglich, den Charakter einet Landschaft
mit sicherem Griff und erstaunlicher Bestimmtheit wie -
herzugeben.

Rottmann war kaum mit der Ausmalung der einen
Arkadenseite fertig geworden , als König Ludwig mit
dem neuen Auftrag an ihn herantrat , die andere der
Residenz zugekehrte Seite mit Landschaftsdarstellungen
bedeutsanier Orte Griechenlands zu schmücken. Auf des-

sen Wunsch besuchte er , von dem Architekten Ludwig
Lange begleitet , in den Jahren 1838 bis 1837 die von
dem Konig schon von vornherein bestimmten Örttichkei-
ten und weilte auf dem von einer großen Kultur gehet-

ligten und von dem griechischen Freiheitskampf wieder
geweihten Boden Griechenlands . Bei dem nach seiner
Rückkehr in Angriff genommenen Bildern kam Rottmann
yon der Freskentechnik ab . Sie wurden auf besonderen
&afeln in Öl gemalt und kamen später in einem eigens
Mr sie erstellten Saal der Neuen Pinakothek zur Auf -

stellung . Leider kamen nur 23 Landschaften zur Aus -

sührung , und in diesen ließ die Vorliebe für grelle Töne
und koloristische Effekte dos in den Arkadenfresken zum
Ausdruck kommende Formeninteresse zurücktreten. Den -

riesige Eisenbahnbrücke berühmt , die zweitgrößte Brücke
her Welt . Bei Silistria beginnen die sogenannten Sumpf -
inseln, gesundheitsgefährliche Gebiete , wo die Einnahme
von Chinin ratsam ist. Wieder zwei Tage und ich landete
in Braila , wo ein österreichischer angesehener Schiffsbauer
Äußerst gut für mich sorgte . Auch der Primär kam zn
mir und brachte mir 1000 Lei (1000 Goldmark wären
mir freilich lieber gewesen ) . In Begleitung meines Gast-

gebers fuhr ich nun gestärkt weiter nach Galatz . Hier traf
ich mit dem Brnder des berühmten Faltbootfahrers Schott
zusammen , der mir bereitwilligst mit Rat und Tat zur

■' Seite stand und mir die besten Wünsche für die Weiter -
fahrt mit auf den Weg gab . Diefe führte über Jsaccea ,
Rem und Tnlcea , den St . Georgs -Kanal hindurch nach
Sulina am Schwarzen Meer . Am 18 . Mai trat ich dann
das schwerste Stück der Reise an : Ins Schwarze Meer
hinaus südwärts dem Bosperus entgegen . Mit einem
Faltboot ist es durchaus keine Kleinigkeit , durch die Bran -
dung zu fahren , ist man hindurch, wird bei ruhigem See -
gang die Sache schon gemütlicher . Schlechtes Wetter er-
schtvede mein Vorwärtskommen beträchtlich, erst nach zwei
Tagen harter Arbeit erreichte ich Constanze , eine prächtige
Hafenstadt und nach abermals vier Tagen Balschick . Von
da bis Varua hoffte ich in acht Stunden zu rudern . Kurz
vor der bulgarischen Grenze setzte aber ein Sturm « in und
zwang mich , ans Land zu gehen . Dabei rannte sich die
Bootsspitze im San !« fest ; zum Glück kamen bald zwei
rumänische Soldaten , die mir halfen , das Boot frei zn
machen und zu einer Stelle zu tragen , wo ich es wieder

twch verleugnet sich die gr<ch»ügige Auffassung des
Künstlers «n«h hier nicht. @5 sei rmr an jene einpräg¬
same Darstellung des Schlachtfeldes von Marathon erin»
nert , über dessen einsam«, weite Flache atemlos ein rei¬
terloses Roß dahin saust.

Dir Bollendung seineS Zyklus griechischer Lauschas -
ten sollte Rottmann nicht erlobe«. AIS der Tod dem ge-
feierten Meister der modernen LandschaftAnaterei den
Pinsel am 6 . Juli 1850 aus der Hand «ahm , stand sein
Ruf und Ruhm weithin fest begründet .

Die Liebe stirbt aus ? . . .
Bon Wilhelm Lichtenberg

Man lächle nicht über meine Entdeckung! — Sie ist zu,
mindest so ernst zu nehmen, wie die Behauptung jenes an -
dern Gelehrten . daß in 7 524133 Jahren die Kraft der Mutter
Sonne erloschen sein wird , nnd daß man dann das , was
wir heutzutage Tageslicht nennen , überhaupt nicht mehr
kennen wird . . . Man wird ftch eben mit Surrogaten be-
helfen müssen .

Schön. — Ich behaupte natüriich auch nicht, daß derjenige
Zustand , den man heutzutage mit dem Sammelnamen „Liebe"

bezeichnet , von heute auf morgen verschwinden wird . Ich
habe aber ausgerechnet , bah es in 4 589156 Jahren kein« Liebe
mehr geben wird . Denn — man glaube mir nur ? — sie
stirbt aus . Die erste» , wissenschaftlich gans untrüglichen An-
zeichen hierfür find bereits vorhanden .

Ran merkt es nnr nicht , weil sich ein solcher Prozeß ja
niemals mit Rapidität , sondern immer nur mit der im gesam¬
te, , Kosmos begründeten Progressivität vollzieht.

Sicher ist, daß man das , was man vor etwa zwanzig
Jahren noch als Liebe bezeichnete , heute fast überhaupt nicht
Mehr antreffen kann. Sagen wir zum Beispiel , die Liebe
auf den ersten Blick. . . So was muß es doch einmal
gegeben haben , denn Bücher und Sagen sprechen dafür . Re.
konstruieren wir ! Wie mag sich so etwas abgespielt haben ? . .
Ein Jüngling sieht ein Mädchen über den Sträßenrcrin huschen .
Einen Augenblick nur . Und schon steht es in ihm fest : „Die
oder keine ? . . ."

Nun , das gibt es heutzutage nicht mehr . — Das Ver¬
leben ist in unsern Tagen ein Überaus langwieriger und um-
ständlicher Prozeß . Seien wir ehrlich , so von selbst — gleich¬
sam auf den ersten Blick — geht das überhaupt nicht mehr .
Dazu bedarf es schon eines kräftigen Anstoßes von außen
oder von innen . Jedenfalls weiß man heute , warum man sich
eigentlich verliebt. So eben.wie man weiß, warum UNS die
Sonne Licht gibt. Vor längerer Zeit hat man ja das auch
noch nicht gewußt . Es ist leider so : Wie man erst weiß, was .,
hinter einer Sache steckt , ist fie auch schon im Aussterben
begriffen . Seitdem man zum Beispiel aus allen Buchhändler-
schaufenstern ersehen kann, daß «s ein Abendland gibt —
ist es auch schon im Untergang begriffen . Es ist traurig —
aber es ist so . Leider..

Man beachte nnr den Krampf , der angewendet wird, ui*
der Welt auch noch weiterhin die Jllussion der vorhandenen
Liebe zu vermitteln . Kann man sich etwa vorstellen, daß
Romeo ein Inserat folgenden Inhalts in die Zeitung gegeben
hätte : „ Junger Italiener aus gutem Hause sucht die ehrbare
Bekanntschaft einer jungen Dame, nicht über Vierzehn, in .
völlig geklärten Familienverhältnissen . . . " Undenkbar. —
Man sehe sich aber nur den Inseratenteil einer Zeitung von
heute an ! Massenhaft suchen sie sich, die gegenteiligen Ge-
schlecht« . Warum ? Weil ihnen die Fähigkeit , sich ohne
Chiffrenbriefe zu finden, abhanden gekommen ist. Man
kämpft noch verzweifelt, man will es sich nicht eingestehen.
Aber hier haben wir die Symptome , daß die Liebe ausstirbt .
Wenns gut geht — noch 4 589156 Jahre . Dann weiß ich
nicht , wäe 's weitergehen soll !

Man vergleiche nur unsere Ehescheidungsstatistiken mit denen
früherer Epochen ! Aus alter Gewohnheit haben diese Leute
noch aus Liebe geheiratet , man hat fie in den Sagen von

einsetzen konnte. Wenige Kilometer weiter landete ich bei
einer bulgarischen Station . Der Wachthabende Mb mir
einen seiner Soldaten mit , der sich sehr darüber freute ,
mit einem deutschen Sportsmann rudern zn dürfen .

In Varna angelangt , fand ich daselbst überaus freund»
liche Aufnahme bei der Flotte . Die königliche Jacht stand
inir während meines Aufenthaltes als Wohnung zur Ver -
fügung , und die Offiziere wetteiferten , sich mit gefällig
zu erweisen . Eines vermochten sie allerdings nicht : Mir
Material zu verschaffen, um das Boot , das durch die lange
beschwerliche Reise ziemlich gelitten hatte , wieder see-

tüchtig zu machen. Dieser Umstand , sowie die Unmöglich -
feit , weder in Fnlina noch in Varna , einen neuen Reise -
geführten zu finden , brachten mich zu dem Entschluß , hier
die Fahrt abzubrechen und Heimzukehren. Sobald es mir
gelungen sein wird , ein neues Boot „aus die Beine " zu
bringen und die Ausrüstung beisammen ist, geht es wie -
der nach V^?ya , um von dort aus das mir gesteckte Ziel ,
der Blaue Nil , zu ereichen.

Die wenigsten Deutschen »erstehen ihre Sprache . Diese Be-
hauptung wird befremden ; aber wer ist sich über Wendungen
des täglichen Sprachgebrauchs klar wie etwa : „De « Nagel auf
den Kopf treffen " oder „ Sich etwas hinter die Ohren schrei-
den " ? Wer kennt die Bedeutung und den Ursprung von Re-
densarten wie : „ Biel Geschrei und wenig Wolle", ..Ruf den
Leim gehen" oder „Das patzt wie die! Kaust aufs Ange " i
Ein znverlägiger Führer auf den vielfach verschlungene»
Pfaden der deutschen Drache sind «Die sprichwörtlichen Re-
densarten im deutschen Bslksmund , nach Sinn und Ursprung
erläutert "

(Brockhans, Leipzig , Ganzleinen M . 12,60 ) , von

Philemon und Bauris , Hero und Äeander , Romeo und Julia
«r^ gezogen. Sie waren also ganz falsch eingestellt. Nach-
her steWe sich der Bankerott ihrer falschen Einstellung ein.
Sie wußten ja nicht , die Armen , daß die Liebe im Aus¬
sterben begriffen ist. Aber auch mit de» Nawrgesetze« . ist e»
nicht anders , als mit den bürgerlichen : Unkenntnis schützt nicht
vor Strafe .

Man lese nur einmal die Selbstmordchronik der Zeitungen .
Aus welchen Motiven bringen sich die Leute um ? Au»
Not, aus Wohnungslosigkiet, wegen unheilbarer Krank-
heiten . Weil eä das wirklich gibt . Weil das lei-
der noch nicht im Aussterben begriffen ist . Liest
man etwa, daß sich heutzutage noch «in Mensch aus Unglück-
licher Liebe entleibt ? Nein . Ebensowenig, wie sich noch je-
mand von einer Droschke überfahren läßt . Etwas , das im
Aussterben begriffen ist, erzeugt keine tragischen Konflikte
mehr. Werther konnte für Lotte sterben. Bobby nicht mehr
für Trixi . Gefährlich ist immer nur das. was den Menschen
überrumpelt , wovor er den Kopf verliert und nicht mehr aus -
weichen kann. Früher einmal war' s die Liebe. Heute ist e«
das Auto . € >, ich fehe eine Zeit kommen, wo Mi kein Mensch
mehr von einem Auto überfahren läßt .

Die Liebe stirbt aus . Oder wenigstens das , was man
bisher unter Liebe verstand . Trotzdem will ich die Menschheit
nicht in Verzweiflung bringen . Es wird schon wieder kom-
men , was die Liebe in irgend einer Form ersetzt . Ich glaub«
ja auch nicht daran , daß es in 7 524 133 Jahren überhaupt
kein Licht mehr geben wird . Ist es nicht dir Sonne , wird 's
eine andere sein. Ebenso werden wir in 4 589 IM Jahren
etwas Haben , was die Liebe vollständig ersetzen wird.
Wahrscheinlich , daß die Technik bis dahin schon so weit vor-
geschritten sein wird , um uns beizusprmgen .

Bis dahin ist 's freilich noch einige Zeit.
Man nütze sie !

Der Sckwekel in der LrnübrunH
Die Hauptbestandteile unserer Nahrungsmittel sind bekannt¬

lich Eiweiß , Fett «nd Zuckerstoffe . Allmählich hat sich aber
die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß in unserer Ernährung
außer den drei genannten noch ander« Stoffe eine wichtige ,
ja unentbehrliche Rolle spielen. Es sind dies die Mineralien
Kalk , Eisen, Phosphor , Silizium , Natrium , Kaliumsalze und
dergl . mehr . Weiterhin hat inan gefunden , daß zu einer aus -
reichenden normalen Ernährung noch andere — chemisch bis¬
her nicht ergründete — Stoffe in kleinsten Mengen gehören,
deren Fehlen zu schwersten Krankheitserscheinungen Anlaß
geben kann. Diese letztgenannten „lebenswichtigen" Stoffe be-
zeichnet Man als Vitamme . (Vita — das Leben. )

Run — mangelhafte Zufuhr von Salzen der obengenannte »
Art bildet gleichfalls die Ursache verschiedener wohlbekannter
Krankheitsbüder . Fehlt Eise« , so ist Blutarmut (Anämie ) die
Folge ; ungenügende Zufuhr von Phosphor ruft Rachitis ( ?ng-
tische Krankheit) hervor . Mangel an Kalk erzeugt erhöhte
Knochenbrüchigkeit ;Kiesels«>ure - Silizium - ) Defizit macht de,»
Körper für Tuberkulose empfänglich; ans ungenilgenÄen J »d-
geholt der Nahrung beruht Kropfbildung.

Aber ebenso bedeutsam für die Erhaltung des Körpers »iud
nach den neuesten Mitteilungen von Dr . Grumme , Fohrde ,
Schweselverbiudungrn , die wohl bisher allzusehr m Hinter¬
grunde standen, obwohl sie sich in aAen EiweiWoffen vor-
finden . Der Körper enthält z. B . wesentlich mehr Schwefel
als Eisen, und in der Nahrung , besonders in der tierischen
( Fleisch , Fisch, Käse , Eier ) , kommt der Schwefel stets in ver-
hältnismäßig großer Menge vor . Run wird aber bei der
Zubereitung , der Verfeinerung der Kost, vielen Rahrungsm 't-
teln der Schwefel entzogen, so daß die Nahrung zahlreicher
Kulturmenschen zu wenig Schwefel enthält , und infolge der
Schwefeilunterernährung wird der Organismus geschwächt und
empfänglich für Krankheiten und Stoffwechselstörungen . Dahe«
wird von ärztlicher Seite zu der gemischten Kost ein Zusatz!
von Schwefel empfohlen.

Die Ausführungen Dr . Grummes gipfeln nun in der Au-
nähme , daß auch das Krebsleiden irgendwie mit der Sckwefel «
armut des Körpers in Zusanunenhang stünde, zum mindeste«
würde die Empfänglichkeit (Disposition ) für Krebsgeschwülste
bei schwefelunterernährten Menschen gesteigert.

Wie weit nun diese Behauptungen den Tatsachen entspricht.
Weifet weiteren Forschungen vorbehalten . Jedenfalls ist es
von Dr . Grumme höchst verdienstvoll, auf den so lange un?«»
achteten Schwefel und seine Bedeutung für den normale »
und kvankhaften Stoffwechsel hingewiesen Hu habe», .

M e d i cns .

Bsrchardt -Wustmann " kurz der Borchardt- Wnstmann genannt .
Der „Borchardt- Wustmann " ist ein gleich treuer Berater wie d
altbekannte Büchmann. Seine vorliegende 6 . Auslage ist von
Dr . Georg Schopp« , Breslau , bearbeitet . Das Buch hat in
seiner neuen Ausgabe ein prächtiges Gewand erhalten , das
von Erich Gruners Meisterhand stammt ; zudem stnd dem
Werk zur Erhöhung der Anschaulichkeit vorzügliche Nachbil -
düngen von Gemäßen und Holzschnitten alter und neuerer
Meister beigegeben. Der Borchaickt -Wustmami führt durch
die Erklärungen der sprichwörtlichen Redensarten gleichzeitig
in die Kulturgeschichte ein und bietet jedem Gebildeten Be-
lehrung und Genuß . Daneben gibt er dem Lehrer der deut-

ghe
» wie der fremden Sprache durch seine Hinweise und

ergleiche mit den lateinischen, französischen und englischen
Redensarten ein nie versagendes Hilfsmittel für den Unter»
richt in die Hand. Um eine Vorstellung von der ReichhaltiK
keit des Inhaltes M geben, seien ewige der sachlich »nd
sprachlich erklärten Redensarten herausgegriffen . So ist mn
der Wendung „Einen über die Klinge springen lassen" nicht
etwa gemeint , einen Mann über die Klinge springen lassen ,
sondern einen Kaps. Die Redensart stammt aus der alte»
Kriegersprache, die voll rauhen Humors war . Daß der Kopf
über die ihn vom Rumpfe trennende Klinge springt , ist an-

schaulich, wenn es auch auf einem grausamen Witz beruht,
„ Zu Paaren ttxitren" müßte eigentlich heißen : zur Vara»
d. h. Futterkrippe treiben ; das entflohene Stück V,eh w»«

zur Futterkrippe , in de» Stall zurückgeführt. Die Redens-
art „ Jemand etwas anhängen " ist -von dem Zettel hergenon»
men , der den am Pranger stehenden Verbrechern angehan ?»
wurP« und die Ursache ihre Bestrafung ku« dgab . Oh»e
leres leuchtet ein, wie wichtig es ist, die Sum ««« der
standen«« Redensarten zu verringern und die Beherrsch»nW
des 'Sprachstoffes zu erweitern . Mit dem Verständnis T"
die Muttersprache wächst mich die Liebe M ihr wie zur vA
mat . Diesen Zweck wird gehaltvolle Werk in se«#»
neuen Gestalt gewiß aufs %este erreichen.


	[Seite 882]
	[Seite 883]

